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6 — il ν

Anekdoten von Friedrich dem zten .

Friedrich hatte ganz das weiche Herz , alle die klei⸗

nen freundlichen Neigungen , die die ſanfteſte Seele

bezeichnen . Unter dieſen leztern gehoͤrt ſeine Nei⸗

gung zu den gutmuͤthigen , treuen Geſchoͤpfen , den

Hunden , denen er beſonders zugethan war . In ſei⸗

nem Kabinet lagen immer eine Menge kleiner leder⸗

ner Bälle , womit er dieſe treuen Gefaͤhrten ſpielen

ließ . Wenn ſie krank waren , ließ er ſie ſorgfaͤltig
verpflegen . Einer von dieſen ſeinen vierfuͤſigen Guͤnſt⸗

lingen begleitete ibn uͤberall in ſeinen erſten Feldzuͤ⸗

gen . Bei einer Gelegenheit , wo er ſich allein zu

weit gewagt hatte , und ploͤzlich ganz wider Vermu⸗

then auf einen Trupp Panduren ſties , war er ge⸗

noͤthigt , ſich in einen Graben unter eine Bruͤke zu

ſtellen , wo er vor jedermann verborgen war , nur

daß er nichts anders vermuthen konnte , als daß ſein

kleines Windſpiel Biche ihn bei dem Geraͤuſch der

Pferde , die uͤber die Bruͤke trabten , durch Bellen

verrathen wuͤrde. Biche draͤngte ſich aber , als kennte

ſie die Lage ihres Herrn , sanz dicht an ihn , und

gab keinen Laut von ſich. Der Koͤnig begegnete bald

hierauf dem General⸗Lieutenant von Rothenburg⸗

dem er lachend die Biche als ſeine treuſte Freundin

vorſtellte . Nachher gerieth das Huͤndchen in der

Schlacht bei Soor mit bes Koͤnigs Gepaͤke in die

Haͤnde der Oeſterreicher . Die Generalin Nadaſti
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nahm es zuſch/ und mußte verſchiedne male darum
erſucht werden , ehe ſie ſich entſchlieſſen konnte , es
wieder herausjugeben . Der Koͤnig ſaß eben und
ſchrieb , als Biche wieder kam : Rothenburg ließ
ſie leiſe , ohne daß es der Koͤniz bemerkte , in die
Thuͤr hinein , und mit einem male ſtand ſte auf dem
Tiſche vor dem Koͤnig und legte die Vorderpfötchen
um ſeinen Hals . Der Koͤnig freute ſich ſo ſehr , daß
ihm die Thraͤnen in die Augen traten . Biche hat
ein kleines Denkmal in Sandſouei bekommen ) und
ihre kleine Nachkommenſchaft hat der Koͤniz bis an
ſein Ende um ſich behalten .

25

Ein angeſehner Geiſtlicher bat den Koͤnig um ein
Stuͤk Land , um Koloniſten unter ſeiner Aufſicht
darauf anzuſezen . Der Monarch ſchrieb folgendes
unter ſeine Bittſchrift :

Paulus machte Chriſten
Aber keine Roloniſten .

E

Der Koͤnig hatte im zjaͤhrigen Kriege ſein Haupt⸗
guartier in Leipzig . Es iſt bekannt , wie wenig er
auf ſeine Garderobe , beſonders im Felde verwendete .
Nun aber konnt er nicht umhin , ſich eine neue uni⸗
form machen zu laſſen . Er lies einen Schneider
rufen , der aber den Monarchen durch ſein langes
Auſſenbleiben ungedultig machte . Endlich kam er



in einem ſchoͤnen mit 2 Pferden beſpahnten Wageit ,

einen Bedienten oder Geſellen bintey auf vor das

Koͤnigs Quartier angefahren . Der Schneidermei⸗

ſter ſtieg aus , und wurde in das Koͤnigs Zimmer

gefuͤhrt . Er erſchien vor dem Monarchen in einem

ſchwart fammetnen Kleide , weiſſen ſeidnen Struͤm⸗

pfen , koſtbaten Steinſchnallen , Uhr und Ringen ,

und einem Degen an der Seite . Der Koͤnig lies

ihn ſtehen , und that nicht als wenn er ihn bemerkte .

Dem Schneider war zulezt die Zeit lang , endlich

wagt ' er es den Koͤnig zu fragen : „ was Se . Maj .

zu befehlen habe , er ſei deb Schneidermeiſter , der

das hoͤchſte Gluͤk erlangen ſollte , Allerhoͤchſtdenen⸗

ſelben eine Uniform zu machen . „„ So , antwortete

der Koͤnig, iſt er der Schneider ? Ich habe weiter

nichts zu befehlen ; ich wollte ihm nur ſagen , daß

er wieder nach Hauß fahren , und den Spruch leſen

ſoll : Daniel am gten , Vers 8. — Der Schneider

ſtuzte , machte ſeinen Buͤkling , warf ſich in ſeinen .

Wagen , und als er zu Hauß war , ſchlug er ſogleich ,

den angezeigten Spruch auf . Aber wie war ihm zu

Muthe , als er las : Und der Ziegenbok war ſehr

groß . Und daer auf das ſtaͤrkſte worden war /

zerbrach das groſſe Horn , und wuchſen an deſ⸗

ſen Statt anſehnliche viere , gegen die vier

Winde des Bimmels .

4.

König Friedrich ſtellte einen teiner Bediente , der

ſich dem Trunk ſehr ergeben hatte , damit auß die
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Probe , daß er ihn ganz grade auf einer Diele in
dem Zimmer gehen ließ : dies konnte er aber faſt
nie . Der Koͤnig ließ ihn dann immer aus einer an⸗
dern Thuͤr des Gemachs heraus , damit er nicht von
den uͤbrigen Bedienten ausgelacht wuͤrde; weil er
ein alter Mann war , und befahl ihm auszuſchlafen .
Der guͤtige Monarch kleidete ſich hierauf ganz allein
aus .

57 „

Ein gewiſſes Fraͤulein von Sohendorf , eine ſehr
muntere und lebhafte Schoͤnheit , bat bei einem Re⸗
lais den Koͤnig um eine Stelle in einem Kloſter .
Der Monarch , dem die Muünterkeit und Freimuͤ⸗
thigkeit des Fraͤuleins geſiel , antwortete : „ Mein
Kind , ſie ſchikt ſich zu keiner Nonne , ſondern ſie
muß einen Mann nehmen . „ Das Fraͤulein ver⸗
ſezte : Ich bin ein armes Maͤdchen , niemand fragt
nach mir , weil ich keinen Brautſchaz mitbringen
kann . — „ O ! was das belrift , antwortete der Koͤ⸗
nig , dafuͤr werde ich ſorgen ; er fragte gleich den

Abei dem Wagen haltenden Landrath , ob er ſchon
verheirathet waͤre? Auf die Antwort, , ja , wieder⸗
holte der Koͤnig dem Fraͤulein das Verſprechen ; die
geruͤhrt und ſehr vergnuͤgt von dem Wagen des Koͤ⸗
nigs zuruͤk trat . Bald darauf erhielt dieſes Fruͤulein
mittelſt eines ſehr gnaͤdigen Schreibens 1000 Rthlr :Nl

f5umit der Verſicherung , daß , weun ſie einen Braͤu
tigam haben wuͤrde, ein wichtigers Geſchenk folgen
ſollte ,



6.

Es fehlte einſt in der Domkirche zu Berlin an

Geſangbuͤchern fuͤr den Hofſtaat , und auch an Holz ,

die Koͤnigl. Loge zu heizen . Der damalige Kuſter ,

ein alter dreiſter Mann , ſchrieb folgendergeſtalt an

den Koͤnig :
Allergroßmaͤchtigſter RKoͤnig!

Ew. Koͤnigl. Majefaͤt ihu berichten 1) daß es an

Geſangbuͤchern fuͤr die Koͤnigl. Familie fehlt . Ew .

Koͤnigl. Majeſtat thu berichten 2) daß es an Holz

fehlt , um die Koͤnigl. Lone ordentlich heitzen zu koͤn⸗

nen . Ew. Koͤnigl. Majeſtaͤt tbu berichten 3) daß

das Gelaͤnder am Waſſer hinter der Kirche ſchad⸗

baft iſt .
Schmidt , Kuͤſter an der Domkirche .

Der Koͤnig, der uͤber dies ſonderbare Schreiben

wohl herzli h gelacht haben mag / ſchrieb mit eigener

Hand folgende Antwort darunter :

Ew. Wohlwuͤrden dem Kuͤſter Schmidt thu be⸗

rithten 1) daß wer ſingen will , ſich ſelbſt ein Ge⸗

fanghuch beſorge . Ew . Wohlwuͤrden dem Kuͤſter

Schinidt thu berichten 2) daß wer ſich will heizen

laſſen , ſein Holz ſich ſelbſt beſorge . Ew. Wohlwuͤr⸗

den dem Kuͤſter Schmidt thu berichten 3) daß das

Gelaͤnder am Waſſer ſeine Sache nicht iſt . Dem

Kuͤſter Schmidt thu endlich noch atens berichten ,

daß ich mich weiter in keine Korreſpondenz mit ihm

einlaſſe .
Friedrich .
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N.
Als der Feldprobſt Rletſchke darum anhjelt , die

Feldprediger ſelbſt einſezen zu duͤrfen, und mit vie⸗
len Gruͤnden bewietz , daß dieß beſfet und ſchiklicher
ſei , als wenn die Chefs der Regiſſenter es thͤten ;
ſchrieb der Koͤnig unter die Bittſchrift nur folgen⸗
de Worte : Sein Reich iſt nicht von dieſer Welt .

8. ＋*
Als Friedrich noch zuweilen die Redouten beſuch⸗

te , erſchien auf einer derſelben unerkannt ein Offi⸗
zier von der Garde . Der Koͤnig fragte die Maske
nach ihren wahren Namen , die ihn unverholen ſag⸗
te , aber mit dem Beiſaz : „ ein Hundsfott , der es
wieder ſagt . , , Nun erſt erkannte der Obfizier ſei⸗
nen Herrn , und befuͤrchtete ſchlimme Folgeu . Er
entfernte ſich ſogleich und ritt eiliaſt nach Potsdam .
Der Koͤnig ſchikte ſogleich einen Jaͤger an den Obri⸗
ſten der Garde dahin ab , mit dem Befehl , eine ge⸗
naue Unterſuchung anzuſtellen , ob die Gardeslſtziers
alle anweſend waͤren. Es geſchah , und der Kom⸗
mandeur fand ſie ale zu Potosdam . Als der Koͤ⸗
nig ſelbſt wieder dabin kam und auf der Parade er⸗
ſchien , ſchlug dem Offitter gewaltig das Herz / als
der Monarch auf ihn zugteng und ihn auf die Stite
zog . Er iſt Hauptmann , fagte ihm der Koͤnig ins
Ohr aber ein Hundsfott , der es wieder ſagt . Je⸗

mitija der wollte nun wiſſen , was der Koͤnig heimlich mit
ihm geſprochen haͤtte , aber er blieb verſchwiegen .
Nachdem der Ofſtzier ein ganzes Jahr das tiefſte
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Stillſchweigen beobachtet hatte , ließ ihn der Koͤnig
vufen , uͤberreſchte ihm nun ſelbſt das Kapitainspa⸗

tent und fuͤgte demſelben noch ein Geſchenk von
1000 Thlr . fuͤr ſeine Verſchwiegenheit bei .

9*

Wahre Herzhaftigkeit beſteht ohne Zweifel darin ,
in der Kriſis der ſchreklichſten Gefahr eben ſo zu
handeln , als man zur Zeit der groͤßten Ruhe gethan

haben wuͤrde. So dachte Friedrich der Groſſe . Nach
einer gelieferten ſehr hizigen Schlacht , frug er ſeine

Offiziers , wer nach ihrer Meinung die groͤßte Un⸗

erſchrokenheit an dieſem groſſen Tage bezeigt haͤtte,

Ewie Majeſtaͤt , war die allgemeine Antwort , ( wie

er wohl erwarten konnte ) . Sie irren ſich , fagte
der Koͤnig; es iſt ein Pfeiffer , bei dem ich waͤhrend

dem Treffen wohl 20mal vorbeigeritten bin / und der

vom Anfange des Feuers bis zu Ende nie aufgehoͤrt

hat , in ſein Turlututu zu blaſen .

10.

Der Sieg bei Molwiz wurde dem Koͤnige lange

ſtreitig gemacht / und im Anfange mußten ſeine Trup⸗

pen den Oeſterreichiſchen weichen . Er glaubte die

Schlacht verlohren , und hatte ſich ſchon bis nach

Oppeln geſtuͤchtet . Ein öſterreichiſcher Huſar ver⸗

folgt ihn , und war ihm ſchon ganz nahe , als der

Koͤnig, der auch in den gefaͤhrlichſten Augenbliken
die Beſonnenheit nie verlohr , auf einmal ſein Pferd

umwendet , und den Huſaren kommen laͤßt. Laß
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mich , Huſav , ſagt ' er zu ihm , ich werd an dich
denken . Der Huſar , der den Koͤnig nach einigen
von ihm geſehenen Bildniſſen erkannte , ward ſo ſehr
von Ehrfurcht und Bewunderung eingenommen ,
daß er ſeinen Saͤbel fallen laͤßt , und antwortet :
Top , nach dem Rriege ! Aufs wiederſehn , ſagte
er Koͤnig, und ritt weiter . Dieſer Huſar war nach

Zeit Generallieutenaut in preuſiſchen Dienſten ,

ν 81

Chef eines Huſarenregiments und Ritter des groſſen
Ordens , Sein Name war Paul Werner .

11 .

In der Schlacht bei Torgau kommandirte der
Koͤnig den linken Fluͤgel der Armee , und unternahm
den erſten Angrif auf die öͤſterreichiſche Stellung ,
wo der General Ziethen ſich erſt gegen Abend der
Siptitzer Hoͤhen bemaͤchtigte , welches dann die
Schlacht zum Vortheil der preuſiſchen Armee ent⸗
ſchiede . Da es die Nacht nach dieſer Schlacht ſehr
kalt war , ſo hatten die Truppen Wachtſeuer gemacht .
Gegen Morgen kam der Koͤnig laͤngſt der Front der
Armee herausgeritten , und da er beim Regiment
Garde angekommen war , ſtieg er vom Pferde , und
ſtellte ſich ebenfalls ans Feuer , von ſeinen braven
Offiziers und Grenadieren umgeben , um den An⸗
bruch des Dags zu erwarten , und die Oeſterreicher
noch einmal anzuareifen , wenn ſie ſich nicht zuruͤk⸗

gezogen haͤtten ; welches man wegen der finſtern Nacht
noch nicht unterſcheiden konnte . Der König ſprach
Liel mit den Leuten , und lobte ſie wegen ihres vor⸗
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zuͤglich tapfern Verhaltens in der Schlacht . Die

Grenadiers , welche die Leutſeligkeit und Herablaſ⸗

ſung des Koͤnigs kannten , draͤngten ſich immer naͤ⸗

her an ſeine Perſon . Einer von ihnen , mit dem

der Koͤnig oͤfters ſprach , und dem er noch oͤfter Geld

geſchenkt hatte , Namens Ruͤbiak , war ſo dreiſt ,
den Koͤnig zu fragen : „ wo er denn in der Bataille

geweſen wuͤre? Sonſt waͤren ſie gewohnt , ihn an

ihrer Spize zu ſehen , und von ihm ſelbſt ins groͤßte

Feuer gefuͤhrt zu werden ; diesmal haͤtten ſie ihn

mit keinem Auge geſehen ; es waͤre doch nicht gut ,

daß er ſie verlieſe . , , Der Koͤnig ſagte hierauf mit

der herablaſſendſten Guͤte , daß er ſich waͤhrend der

ganzen Schlacht auf dem linken Fluͤgel der Armee

befunden , und deßwegen nicht bei ſeinem Regimente
habe ſeyn koͤnnen. Unterdeſſen hatte ſich der Koͤnig
den blauen Ueberrok aufgeknoͤpft , weil ihm die Hize
des Wachtfeuers beſchwerlich wurde . Die Grena⸗
diers bemerkten , daß beim Aufknoͤpfen eine Kugel
aus den Kleidern des Koͤnigs fiel , und daß er laͤngſt
der Bruſt einen Streifſchuß bekommen hatte , indem
die von der Kugel gemachte Oefnung noch an dem

Ueberrok und an der Uniform zu ſehen war . Voll

Enthuſiasmus und Bewunderung riefen ſie nun aus :

„ Du biſt doch noch der alte Frizze ! Du theilſt

jede Gefahr mit uns ! Fuͤr dich ſterben wir

gern ! — Es lebe der Roͤnig ! — Ein anderer
Grenadier ſagte : „ Frizze , nun wirſt du uns doch

auch gute Winterquartiere geben ? „ Den Teufel

auch = erſt muͤſſen wir Dresden wegnehmen
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alsdenn aber will ich fuͤr euch ſorgen / ihr ſollt
geroiß zufrieden ſeyn . Bekanntlich kam das Re⸗
giment Garde in Leipzig in die Winterquartiere .
Bei eben dieſem Feuer dampften die alten Grena⸗
diers aus kurzen Stummeln dem Koͤnige den elen⸗
deſten Tabak unter die Naſe . „ So geht doch zu⸗
ruͤk * , rief einer unter ihnen . Nein , bleibt nur
ſtehen , Kinder , ich rieche das gern . So gefaͤllig
war der Koͤnig, ungeachtet der Tabaksdampf ihm
in ſeinem ganzen Leben aͤuſſerſt zuwider war⸗

12.

Die Prinzeſſin von Stettin ließ einige Stoffe aus

Won kommen . Auslaͤndiſche Waaren ſind Kontre⸗
bande , und muͤſſen Impoſt bezahlen ! Die Stoffe
wuürden konfiſcirt . Die Prinzeſſin erfuhr ' s , und ließ
den Mautbkommiſſarius zu ſich rufen , mit dem Be⸗
deuten , ihr die Zeuge zu bringen , ſie ſey bereit ,
die gewoͤhnliche Auflage zu bezahlen . Der Mann
kam ; die Prinzeſſin nahm die Waare , ohne zahlen⸗
zu wollen . Der Kommiſſarius wurde wahrſcheinlich

unartig , und erhielt von der Prinzeſſin eine Ohr⸗

feige . Er glaubte ſich an ſeiner Mauthehre gekraͤnkt,
berichtete den Vorfall an den Koͤnig, bat um hin⸗

laͤngliche Satisfaction , und hofte ſie zu erhalten .

Friedrich ſchrieb unter ſeinen Bericht die Worte :

„ Die Stoffe gehoͤren der Prinzeſſin ; den Impoſt

zahl ' ich ; die Ohrfeige behaͤlt der Empfaͤnger , und

ich kann nicht glauben , daß eine Ohrfeige von einer

ſchoͤnen Hand entehren kann . „

A.



Als Friedrich Sans⸗Souci baute , lag ihm eine

Muͤhle im Wege , die ihm den Plaz verſperte , den

er gern zu ſeinem Garten gehabt haͤtte. Er ließ

dem Muͤller bieten , was er nur vor ſeinen Plaz for⸗

dern wuͤrde. Der Muͤller ſchlug den Antrag aus ,

weil er die Muͤhle vom Vater und Großvater haͤtte.

Der Koͤnig ließ ihm nochmals zureden ,verſprach

ihm ſogar , eine neue Muͤhle an einem andern Plaz

zu bauen , ihm Waſſerlauf und alles frei zu geben ,

und uͤberdies noch die Summe , die er fordern wuͤr⸗

de , auszahlen zu laſſen . Allein der Muͤller blieb

unbeweglich . Der Koͤnig wurde aͤrgerlich , ließ ihn

rufen : „ Kerl , warum willſt du mir deine Muͤhle

nicht verkaufen , da ich dir doch ſo groſſe Vortheile

anbiete ? — Der Muͤller gab die alte Entſchuldigung

an. „ Weißt du wohl , ſagte der Monarch , daß

ich e. dir wegnehmen kann , ohne dir einen Groſchen

dafuͤr zu geben ? — „ Ja , antwortete der Muͤller ,

wenn die Kammer ) in Berlin nicht waͤre !

Dieſe raſche Antwort gefiel dem Koͤnige ſowohl , daß

ſich ſein Eifer im Augenblik legte . Der Muͤller be⸗

hielt ſeine Muͤhle , und der Koͤnig aͤnderte den Plan

ſeines Gartens .
14.

Ein nach dem jjiäaͤhrigen Kriege verabſchiedeter

Obriſtlieutenant , der brav gedient hatte , fand ſich
) Wodie Ptogreſſe der Landesregierung mit den
Unterth gnen entſchieden werden .
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kaͤglich in dem Vorzimmer des Königs ein , und
flehte um Verſorgung . Der Monarch hatte ſchon
mehrmals zu ihm geſagt : „ Er muß warten ; ich
kann noch nicht helfen . „ Dieſe Abweiſung hielt
den Obriſtlieutenant nicht zuruͤk; er belagerte den
Koͤnig ſo oft er konnte , daß Friedrich am Ende ver⸗
drieslich wurde , und befahl , ihn nicht mehr vor⸗
zulaſſen . Waͤhrend dem kam eine Schmaͤhſchrift ge⸗
gen den Koͤnig heraus . Sriedrich , der ſich ſonſt
wenig um dergleichen Dinge bekuͤmmerte , ſezte dies⸗
mal 50 Friedrichsd ' or auf die Entdekung des Ver⸗
faſſers . — Der Obriſtlieutenant erſchien wieder im
Vorzimmer : Man ſaßte ihm gerade zu das Ver⸗
bot des Koͤnigs. — „ Ich muß den Koͤnig ſprechen ;
ich habe Ihm Sachen von Wich it zu eroͤfnen
erwiederte der Obriſtlieutenant . Es wurde dem Koͤ⸗
nig gemeldet , und er ließ ihn vor ſich . Ich habe
ihm ja ſchon oft geſoͤgt , daß ich ihm noch nicht
helfen kann . „ Ich verlange nichts , Ew . Maj . ,
antwortete der gute Mann mit Verlegenheit . Aller⸗
hoͤchſtdieſelben haben einen Preiß von 50 Friedrichs⸗
Nor auf den Verfaſſer der neuerlichen Schmaͤhſchrift
geſezt : Ich bin der Verfaſſer davon . Strafen Sie
den Verbrecher ; aber laſſen Sie meiner ungluͤklichen
Frau das Geld auszahlen , damit ſie mit ihren armen
Kindern Brod hat . „ — Der Teufel ſoll ihm
auf den Ropf fahren , verſezte der Koͤnig, er
muß nach Spandau ! „ Ich unterwerfe mich
allem Ew . Maj . ; aber die 50 Friedrichsd ' or ? “ —
ſoll ſeine Srau in einer Stunde haben . Wart
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er , fuhr der Monarch fort , indem er ſich an ſeinen

Schreibtiſch ſezte , geb er dem Rommandanten

dieſen Brief . Auf der Adreſſe ſlund : Nicht eher

als nach Siſche zu erbrechen . — Friedrich kannte

ſchon den wahren Verfaſſer ; erſtaunte und ward

gerührt uͤber die edle Lüge dieſes Mannes , deſſen

rdienſte er kannte , den gewis nur die dringenſte

Noth zu dieſem erniedrigenden Schritt hatte bringen

koͤnnen. Der Obriſtlieutenant begab ſich mit ſchwe⸗

rem Herzen an den Ort ſeiner Beſtimmung , unge⸗

wiß welches Schitſal auf ihn warte . Er bat den

Kommandanten das Schreiben zu etoͤfnen ; ſeine Be⸗

fuͤrchtungen waren aufs hoͤchſte geſtiegen ; allein der

Kommandant muſte ihm ſeine Bitte abſchlagen . Als

der Nachtiſch aufgetragen war , gab er endlich dem

drin enden Anhalten ſeines Gefangnen nach , und

erbrach das Schreiben . Wie erſtaunten beide , als

ſie folgende Worte von der Hand des groſſen Mo⸗

narchen laſen : Ueberbringer dieſes iſt Romman⸗

dant in Spandau . Frau und Rinder , nebſt den

50 Friedrichsd ' or werden in einigen Stunden

nachkommen . Der bisherige Rommandant er⸗

haͤlt einen andern , beſſern Poſten der Art .

4

9.

Einſt war Sriedrich in Sans⸗Souci des Mor⸗

gens allein ſehr fruͤhe in den Garten gegangen :

Er fand einen Gäaͤrtnerpurſchen , welcher ſehr fleiſſig

an einem Spalier arbeitete . Der Menſch war erſt
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türtlich angenommen worden , und kannte daher
den Koͤnig nicht : Friedrich ſagte , du arbeiteſt ja
ſehr fruͤh ! — Muß man denn nicht , verſezte der
Purſche , wenn der alte Brummer aufſteht , und das
iſt nicht fertig , da ſollt es gut werden . „ Brav ,
ſagte der Koͤnig , und gieng weiter .

16.

Friedrich liebte einen Leibpagen vorzuͤglich : da er
arm war , und keine Uhr hatte , ſchenkte ihm der
Koͤnig einige hundert Thaler zum Ankauf derſelben .
Der edle Juͤngling fuͤhlte die Freude , ſeiner noth⸗
leidenden alten Mutter wohlthun zu köͤnnen, weit
ſtaͤtker , als das Beduͤrfnis der Ubr . Er ſchikte ihr
ſeinen ganzen erſt erhaltenen Reichthum , jedoch mit
der Bitte , ihm auf den Fall , wenn der Koͤnig nach
der Uhr fragen ſollte , ſoviel wieder zu geben , als
jum Ankauf erfordert wuͤrde. Nach einiger Zeit
ereignete ſich dieſer Fall . Er bat daher ſeine Mut⸗
ter ihm das Vorbehaltene zu einer Uhr wieder zu
ſchiken . Statt Geld erhielt er einen die Sele durch⸗
bohrenden Brief , der ihm die ganze traurige Lage
ſeiner Mutter ſchilderte , voll Vorſtellungen der Un⸗
moͤglichkeit , die Summe jezt zuſammen zu bringen .
—Er erbielt den Brief in dem Augenblik , als er
zum Koͤnig gehen ſollte , um ihn auszukleiden , und
ſtekte ihn deswegen unerbrochen in die Taſche . Als
der Koͤnig zu Bette gegangen war , erbrach er den
Brief , und laß ibn weinend im Vorzimmer , wo

5 . B . 1788 M



jede Nacht ein Leibpage bleiben muſte . Friedrich
ſah es duͤrch die nicht ganz zugemachte Thuͤr und

wartete bis er den Pagen ſchnarchen hoͤrte. Nun

ſtand er auf , nahm ſeinem Liebling den Brief aus

der Taſche , und ward nicht wenig bei deſſen Durch⸗
leſung geir Er ſchwieg , bis es Tag war , dann

rief er ihn : Sich nach , auf der Uhr , die da

unter dem Spiegel haͤngt , welche Zeit es iſt ?
id nennte die Stunde . — Das

lich , antwortete der Koͤnig, bring
r ! Der Koͤnig ſah ſelbſt darauf ,

m angenommnen aͤrgerlichen To⸗
ht ja ſchon wieder unrichtig !

on lange geaͤrgert ; ich mag
mehr .

arme Junge ſtand 1 uͤrzelt ! — Der lig
ſtund auf , ſchrie en e geil en , und rufte den Pa⸗
gen wieder ' : „Schreibſt du nicht bald an deine
Mutter ? ich moͤchte von ihr einige Nachrichten
von eurer Familie haben ? „ Der Page erwiederte ,
er wolle ſogleich ſchreiben . — „ Gut , ſo ſchlieſſe
dieſes Billet bei . „„ — Es enthielt die Anweiſung
einer Penſion von 500 Thlr .

Friedrich hatte groſſe Generäle , aber einer ſeinet
groͤſten war der unſterbliche Winterfeld . Sein
ſanfter Carakter , ſeine edlen , menſchenfreundlichen
Geſinnungen wuͤrden ihn ſchon an ſichſelbſt auf eine
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rLeiter der vollkommnern Weſen ge⸗
wenn er auch nicht ein Feldherr von der

en waͤre. Sein Koͤnigdetaſchierte
en Mann zu einer

Clhhrdttien ,eine Armee von 40000
Der vortreflich interfeld muſterte ſie, und fand
zu ſeinem groͤſten Erſtaunen kaum 12000 ,
zum Koͤnig und meldete das . Fuͤr mich , an twor⸗
tete Friedrich iſt ſie noch weit ſtaͤrker , denn
er commandirt ſie !— Wie ſehr der ig dieſen⸗
trefli chen Mann liebte beweißt folgende Thatſache .

ieß ihn mit erſtge W Alemwes iurük⸗ und

erſten Claſſe

dieſen liebe
und verſpra

G

5
verge n bn 3

Ich habe
3 —
eicht

gar eine gehein feder — 85 nen⸗
uenſoll . Kile — Friedrich ſah Din⸗

icht wi
ieder Das Winter⸗

rg beſezt, der in
tellung de vs von groſſer Wichtigkeit war .

Es wurde durch 6 feindliche Bataillons angegriffen ,
und wandte . Kaum kamdie Nachricht zum Haupt⸗
guartier , als Win Id eilte ch ſeine Gegen⸗
vart , durch ſein

Beiſvi
zu elltunzensDas Regiment hielt ſt h, th ̃
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der , als ſein Vater an der Spite ſtand . — Da fiel
der gute , der edle , der geliebte Feldherr . Einige

Soldaten ſeines Regimentes machten eine Bahre

von Kurzgewehren und trugen ibn , von Schmerzen

betaͤubt , mitten durch die Feinde ſelbſt , die den

ſterbenden General ungehindert und mit Ehrfurcht

durchtragen lieſſen ; denn ſein Nahme war ſelbſt

dem uͤberwundenen Feinde und den feindlichen Pro⸗

vinzen , der Nahme eines Schuzengels , ſo wieer der

Vater ſeiner Untergebenen und Vertheidiger ſeines

Vaterlandes war . — Segen ſeinem Staube , Nach⸗

folge denen , die das ſeyn koͤnnten , was er war ! —

Der beruͤhmte ARhode ſchmiegte ſich durch ein ſehr

ſchoͤnes Gemaͤhlde , welches die Garniſonskirche in

Berlin von ihm beſizt , an die Unſterblichkeit Win⸗

terfelds . Der Held ſteht im Bruſtbilde auf einem

Fußgeſtelle mit Innſchriften . Das ganze ſcheint

Sandſtein zu ſeyn . Vor ihm ſizt die Geſchichte mit
aufgeſchlagenem Buche und der Feder in der Hand .

Ihr Blik iſt ſprechend , halb Erſtaunen , halb Neu⸗

gierde . Sie ſieht zu ibm hinauf , und ſcheint ihn

um ſeine Thaten zu befragen . Die Figur iſt herr⸗

lich , ganz werth das Bild einer Gottheit zu ſeyn .
— SGieht das nicht einem Vorwurf des Kuͤnſtlers

aͤhnlich / daß die Zeitgenoſſen Winterfelds fuͤrſeine

Verewigung noch nichts gethan hatten ? denn zu
der Zeit war die ſchoͤne Statue dieſes Heerfuͤhrers ,
von Carrariſchem Marmor , welche der verſtorbene

Köͤnig auf dem Wilhelmoplaz in Berlin ſezen ließ ,

noch nicht da.
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18.4
Der Koͤnigliche Weiſe nahm es gar nicht uͤbel,

wenn er bisweilen ſelbſt abgefuͤhrt wurde , wenn nur
Wuͤrze in der Replik war . Er ſagte zu dem Abt

Baſtiani , als er gerade in guter Laune war : wenn
ſie eines Tages die dreifache Rrone aufſezen ,
die ſie verdienen , wie werden ſie mich empfan⸗
gen , wenn ich nach Rom komme ? — Ich werde

ſagen , erwiederte der Abt , „ man laſſe den ſchwar⸗
zen Adler herein ; er deke mich mit ſeinen Fluͤgeln ,
aber er verſchone mich mit ſeinem Schnabel .

19.

Der Biſchof von Ermeland , der durch die Be⸗
ſizergreifung des Preuſſiſchen Hauſes in Pohlen ,
zwei drittheile ſeiner Einkuͤnfte verlohren hatte ,
machte dem Koͤnige in Pozdam im Jahr 1773. ſeine

Aufwartung . Der Koͤnig frug ihn : Sie koͤnnen

mich wohl nicht lieb haben ? Der Praͤlat antwor⸗
tete als Geiſtlicher : „ er kenne nicht nur die Pflich⸗
ten des Unterthanen gegen ſeinen Monarchen , ſon⸗
dern auch die der allgemeinen Menſchenliebe und
des Chriſtenthums . Ich , verſezte der Koͤnig,
bin ihr ſehr guter Freund / und mache ſtarke

Rechnung auf ſie . Sollte mir Petrus demnaͤchſt
den Eingang ins Paradies verſagen , ſo hoffe
ich ſie werden mich unter ihrem Mantel unbe⸗
merkt hinein tragen . —„ Das kann nicht gehen ,
erwiederte der Biſchof : Eure Majeſtaͤt haben ihn
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zu ſehr beſchnitten , als daß man noch Contrebande

drunter verbergen köͤnnte. „ Friedrich laͤche t

— War das das Benehmen eines ſtolzen , grimmi⸗
gen Monarchen ? — Die Nachwelt wird ihm die Ge⸗

rechtigkeit wiederfahren laſſen , die ihm oft ſeine Zeit⸗

genoſfen verſagten .

20.

Im ſiebeniaͤhrigen Kriege kam der Koͤnig, als er

ritt , in Sachſen , gegen Mittag in ein

Dorf . Nicht weit davon war eine Schanze aufge⸗

worfen , wo ein feindlicher Hauptmann con ie

te . Sobald der leztere die Ankunft des Königs ge⸗

wahr wurde , ließ er das Dorf heftig canoniren .

Sriedrich hatte ſich mit dem El gen an eine

Scheune gelehnt , und ſah , den Kopf

dem Feuerwerk mit ſeiner gewo

keit in
Halihre

n zu. Die um ihn her verſa

ten Generaͤle und Adiudanten baten den Mo

ſich zu entfernen , weil der Plaz hier ö

ſeye . — Die Rugel , verſezte der Ag die mich

treffen ſoll , koͤmmt von oben .

nachher fuhr eine Kugel , kaum drei Sch

ihm in einen Pfoſten der Scheune, und g

noch eine . — Das iſt rob , ſagte Fr

undcommandierte einen

Neſt auszuheben . Der

Schanze , und nahm den 55
mitſeinem Commando gefa

in der Hand ,
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achddem dem Webpe 1 Uhre ,

Boͤrſe , und was er ſonſtvon Werth bei ſich fuͤhrte,
abgenommen hatten , ſchnitten ſie ihm noch die Dreſſe

om Hut . Er hielt ſich dadurch beleidigt und be⸗
gehrte zum Koͤnig gefuͤhrt zu werden . Sein Die⸗
ner , mein lieber Zauptmann , wie gehts ? ſagte
Sriedrich . — Der Hauptmann klagte uͤber die ver⸗
meintliche Mißhandlung . Weiß er denn nicht ,
ſagte der koͤnigliche Feldherr , den Kriegsgebrauch ?
Bier gehts nicht , wie bei einer Proceſſion zu .
Er hat Urſache Gott zu danken , daß er ſein
Leben davon trug ; denn meine Leute waren
Freiwilli

0
i und Leben iſt doch beſſer als

eine Dreſſe . — Die aͤrgſte Gefahr konnte §riedrichs
Muth 663 eine herrliche Laune nicht ſchwaͤchen.

3Als Koͤnig auf Neujahr friſche Ki rſchen be⸗
hatte , gab er einige davon einem Paſchen

um ſie der Koͤnigin zu uͤberbringen . Der Page
mogte auch wiſſen wollen , wie Kirſchen auf Neujahr
ſchmeken , er koſtete eine , noch eine , bis zulezt die

Zahl ſo gering wurde , daß er ſich nicht mehr getrau⸗
te , ſie an die Behoͤrde zu uͤberbringen , und aß ſie
vollends auf . Nach einiger Zeit frug der Monarch

ie
Köoͤntgin, wie die Kirſchen geſchmekt haͤtten ?

Dieſe wuſte von nichts , und der Koͤnig errieth ſo⸗
eich den Vorgang . Er gab dem Pagen ein verſis⸗

der

kommen



geltes Billet an den Capitain von der Hauptwache ,

deſſen Innhalt ſo lautete : Ueberbringer dieſes

ſoll fuͤnf und zwanzig Fuchteln haben . Der

Page traute der Sache nicht , und bat einen Be⸗

dienten ihm zur Gefaͤlligkeit das Billet zu beſorgen .

Der dienſtfertige Mann bringt das Zettelchen dem

Offizier der ihm ſogleich ſein Urtheil publizirte ,

und , ob ſchon der Bediente betheuerte ,daß nicht er,

ſondern der Page von L * * der Ueherbringer habe

ſeyn ſollen , ſo half doch alles nichts , der Befehl

des Koͤnigs mußte befolgt ſeyn , und er erhielt rich⸗

tig die fuͤnf und zwanzig Fuchteln . Der Koͤnig,

der hiervon nichts wuſte , frug den Pagen des an⸗

dern Tages : wie haben die Rirſchen geſchmekt ?

Der Page geſtund ſeinen Fehler . — Aber wie be⸗

kamen ſie geſtern auf der Wache ? — „ ein Be⸗

dienter , Eure Majeſtaͤt , hat mir den Gefallen ge⸗

than , das Billet auf die Wache zu tragen , um die Fuch⸗

teln fuͤr mich in Empfang zu nehmen , denn ich dach⸗

te , beſſer ein guter Freund betrogen , als ich . ;

Dem Koͤnig geſiel der Einfall ſo wohl , daßer den

Pagen zum Offizier machte .
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